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Freitag, den 4. Auguſt. 1837. 


Dem dritten Auguſt. 


Im großen, deutſchen Reich 
Gruͤnt, ſeinen Eichen gleich, 
Froͤhlich ein Land. 


»Einſt gab es Gut und Blut, 


Stritt mit des Loͤben Muth, 
Brach des Tyrannen Wuth 
Mit ſtarker Hand. 


Auf ſeiner Berge Hoͤh'n 
Kannſt du die Thaͤler ſehn, 
Vom Segen ſchwer. 

In jedes Preußen Bruſt 
Wohnt friſche Lebensluſt, 
Sich ſeines Werths bewußt 
Tritt er einher. 


Vaterland! hoher Ruhm 
Schmuͤcket dein Heiligthum, 
Kroͤnt dein Panier. 

Blick' auf den Koͤnig hin, 
Ihm ward ein edler Sinn, 
Gieb ihm dein Leben hin, 
Sei Deutſchlands Zier! — 


In Luſt und Todesſchmerz 
Schlaͤgt jedes Preußenherz 
Treu ihm und warm; 
Denn feſt, mit Wuͤrdigkeit, 
Naͤhrend das Licht der Zeit, 
Uebend Gerechtigkeit, 
Waltet ſein Arm. 


Nicht iſt es Schwerdtesglanz, 
Nicht blut ger Siege Kranz, 
Was Segen ſchafft. 

ater auf Preußens Thron, 
Dein iſt die Friedenskron, 


Lebe des Volks dein Lohn, 


Dein Herz und Kraft. 


Und toͤnet Schlacht auf Schlacht, 
Und hellt die dunkle Nacht 
Blutrother Schein. 

Laß toſen Schwerdterklang, 

Laß brauſen Schlachtgeſang! 
Kuͤhn trotzt dem Zeitendrang 
Solcher Verein. 


Der arme Kandidat. 


(Beſchluß.) 

In dieſem Augenblicke kam der Viſitator mit mei⸗ 
nem Gelde. Er ſah aus meiner Miene, wie wenig ich 
ausgerichtet hatte. „Das haͤtte ich Ihnen vorher ſagen 
wollen,“ redete er mich im Vorbeigehen an und ver⸗ 
ſchwand in dem Zimmer. 

Noth und Verzweiflung machen oft muthig; ich 
ging in das Zimmer, wo alle die Herren in einer Art 
von Kichftühlen ſchreibend ſaßen; ich trug meine Bitte 
noch einmal vor, wurde aber noch haͤrter, als das erſte⸗ 
mal, abgewieſen. In der groͤßten Verzweiflung ging 
105 nach dem Speiſehauſe zuruck; mein Vermoͤgen bes 
ſtand in einigen Groſchen, die ich zufällig in der Taſche 
hatte. Dem Wirth ging meine Lage zu Herzen. Er 
ſprach mit einigen feiner Gaͤſte, lauter rechtlichen Bürs 
gersleuten, die im Garten Kegel ſchoben. Keiner von 
ihnen ſchien ſonderlicher Freund der Acelſe zu ſeyn, ein 
Umſtand, der mir freilich nichts half. Endlich fing Eis 


ner an: „Herr, ich will Ihnen einen Rath geben; Sie 


werden ſehen, der Schlag giebt Oel. Wenden Sie ſich 
an den Koͤnig!“ 

„Ja wahrhaftig!“ riefen Mehrere, „das iſt ein 
kluger Rath.“ 

Der Erſtere nahm das Wort: „Herr Gevatter, 
geben Sie dem armen Manne eine Flaſche Fredersdor⸗ 
fer, geben Sie ihm ein Schreibzeug, und Sie, mein 
Freund, ſetzen ein Memorial auf und geben das Fritzen 
ſelbſt. Zehn blanke Thaler gebe ich in die Armenkaſſe, 
wenn die Aceiſe einen Wiſcher kriegt.“ 

Mein Memorial war entworfen; ich ſchrieb es ab, 
bezahlte von meinen wenigen Groſchen am Abend praͤ⸗ 
numerando mein Schlafgeld und ging nun des Morgens 
fo fruͤh als moͤglich, ohne einen Pfennig zu haben, nach 
Potsdam, wo ich ſo gluͤcklich war, den Koͤnig zum er— 
ſtenmale zu ſehen. Er war auf dem Schloßplatze bei 
dem Exereiren ſeiner Soldaten. Als dies vorbei war, 
ging er in den Garten; die Soldaten gingen aus eins 
ander. Vier Offiziere blieben auf dem Platze und gins 
gen auf und nieder. 

Mein Herz klopfte. Ich wußte vor Angſt nicht, 
was ich machen ſollte; mit meinem Memorial, meinen 
Teſtimonten und mit einem gedruckten thuͤringſchen Paß 
in der Hand ſtand ich da. Dies bemerkten die Offis 
ziere; ſie kamen gerade auf mich zu und fragten, was 
ich da fuͤr Papiere habe. Ich gab ſie ihnen, ſie laſen 
die Schriften durch und ſagten: „Wir wollen ihm ei⸗ 
nen guten Rath geben; der Koͤnig iſt heute außerordent⸗ 
lich gnaͤdig. Gehe er ihm auf dem Fuße nach. Er 
wird gluͤcklich ſeyn! Ich zoͤgerte 0 ich wollte mich 
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nicht aufdringen — meine Ehrfurcht war zu groß, Da 


griffen die Offiziere zu; Einer nahm mich bei dem rech⸗ 


ten, der Andere beim linken Arm. „Fort, fort in den 
Garten!“ ſagten fie. 

Als wir dahin kamen, ſuchten fie den König auf. 
Er ſtand mit dem Gärtner bei einem Gewaͤchſe, buͤckte 
ſich und hatte uns den Ruͤcken zugekehrt. Hier mußte 
ich nun ſtehen bleiben und die Offiziere fingen an, in 
der Stille zu kommandiren: „Den Hut unter den Ins 
ken Arm! Den rechten Fuß vor! Die Bruſt heraus! 
Den Kopf in die Hoͤhe! Die Briefe aus der Taſche! 
Mit der rechten Hand hochgehalten! So iſt's recht; 
fo bleibe Er ſtehen.“ 

Sie gingen fort und ſahen ſich immer um, ob ich 
noch ſo ſtehen bliebe. Ich merkte wohl, daß die Herren 
nebenbei ihren Spaß mit mir treiben wollten; aber ich 
blieb ſtehen wie eine Mauer. 

Kaum waren die Offiziere aus dem Garten bins 
aus, als der Koͤnig ſich aufrichtete und mich wie eine 
Bildſaͤule daſtehen ſah. Er warf einen Blick auf mich; 


es war, als wenn die Sonne mich durchſtrahlte, ſchickte 


dann einen Gärtner, ließ mir die Briefe abfordern und 
als er ſolche in die Haͤnde bekam, ging er in einen an— 
dern Gang, in welchem er bald aus meinen Augen ver— 
ſchwand. Kurz darauf kam er wieder zu den Gewaͤch⸗ 
ſen, hatte die Papiere in der linken Hand aufgeſchlagen 
und winkte mir damit näher zu kommen. Ich faßte ein 
Herz und ging gerade auf ihn zu. Wie wurde mir, 
da der große Monarch mich huldreichſt an redete: 
„Lieber Thuͤringer, Er hat zu Berlin durch fleißi⸗ 
ges Informiren der Kinder das Brod geſucht! da ba; 
ben fie Ihm bei dem Viſitiren Seiner Sachen Sein 
mitgebrachtes Thuͤringer Brod weggenommen. Wahr 


iſt es, die Batzen und die andern kleinen Münzen ſollen 


in meinem Lande nicht gelten; aber ſie haͤtten auf dem 
Packhofe ſagen ſollen, Ihr feid ein Fremder und wißt 
das Verbot nicht. Wohlan, wir wollen den Beutel mit 
den Batzen verfiegeln; gebt ſolchen wieder zuruͤck nach 
Thuͤringen und laßt Euch andere Sorten ſchicken, aber 
nicht wegnehmen. Gebe Er ſich zufrieden; Er ſoll ſein 
Geld mit Intereſfen zurück erhalten. — Aber, lieber 
Mann! Berlin iſt ein heißes Pflaſter; ſie verſchenken 
da gar nichts. Er iſt ein fremder Mann; ehe Er be⸗ 
kannt wird und Information bekommt, ſo iſt Sein 
Geld verzehrt. Was dann?“ a 
Ich verſtand die Sprache recht gut; die Ehrfurcht 

aber war zu groß, als daß ich haͤtte ſagen ſollen: Ew. 
Majeftät, haben Sie die allerhoͤchſte Gnade und verfors 
gen mich. Weil ich aber ſo einfaͤltig war und nichts 
bat, fo wollte er mir auch nichts anbieten. Und fo ging 
er denn von mir weg; war aber kaum ſechs Schritte 
gegangen, als er ſich umſah und mir ein Zeichen gab, 
mit ihm zu gehen. 

„Wo hat er ſonſt ſtudirt?“ 

In Jena, Ew. Majeftät. f 

„Ging es denn zu Seiner Zeit noch ſo toll in Jena 
her, wie ehedem, da die Studenten ohne Unterlaß mit 
einander katzbalgten? daher der bekannte Vers kommt: 
Wer von Jena koͤmmt ungeſchlagen, der hat von gro⸗ 
ßem Gluͤck zu ſagen. 


Dieſe Unſinnigkeit iſt ganz aus der Mode gekom⸗ 


men, und man kann jetzt dort ein eben ſo ruhiges Le⸗ 
ben führen, wie auf andern Univerſitaͤten. 

Jetzt ſchlug die Uhr Eins. „Nun muß ich fort,“ 
ſagte der König; „ſie warten mit der Suppe.“ 

Als wir aus dem Garten kamen, waren die vier 
Offiziere noch gegenwaͤrtig auf dem Schloßplatze; ſie gin⸗ 
gen jetzt mit dem Könige ins Schloß und keiner kam 
zuruck. Ich blieb auf dem Schloßplatze ſtehen, hatte in 
vier und zwanzig Stunden nichts gegeſſen, die Nacht 
ſchlaflos zugebracht, hatte nicht einen Dreier zu Brod, 
und war in der gluͤhendſten Hitze vier Meilen im Sande 
gewandert. Da verging mir das Lachen von ſelbſt. — 


In dieſer Bangigkelt meines Herzens kam ein Kammer⸗ 


ufar aus dem Schloſſe und fragte: Wo iſt der Mann, 
1 mit dem Könige im Garten geweſen? — Ich ant⸗ 
wortete: Hier! — Der Huſar fuͤhrte mich ins Schloß, 


in ein großes Gemach, in welchem Pagen, Lakaien und 
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Huſaren waren. Der Huſar brachte mich an einen 
Tiſch, der war gedeckt und ſtand darauf: eine Suppe, 
ein Gericht Rindfleiſch, eine Portion Karpfen mit ei— 
nem Gurkenſalat. Brod, Meſſer, Gabel, Loͤffel, Salz, 
Alles war da. : | 

Der Huſar präfentirte mir einen Stuhl und fagte: 
Das Eſſen, das hier auf dem Tiſche ſteht, hat Ihm 
der Koͤnig auftragen laſſen und befohlen, Er ſoll ſich 
ſatt eſſen, ſich an Niemand kehren, und ich ſoll fervts 
ren. Nun alſo, friſch daran. — Ich war ſehr betreten, 
ich wußte nicht, was zu thun ſei, am wenigſten wollte 
es mir in den Sinn, daß des Koͤnigs Kammerhuſar 
mich bedienen ſolle. Ich noͤthigte ihn, ſich zu mir zu 
ſetzen, als er ſich weigerte, that ich, wie er mir geſagt 
hatte, nahm den Löffel und langte wacker zu. Der Hu⸗ 
ſar nahm das Fleiſch vom Tiſche und ſetzte es auf die 
Kohlenpfanne; eben ſo machte er es mit dem Braten 
und ſchenkte Wein und Bier ein. Ich aß und trank 
mich recht ſatt. Das Confect und einen Teller voll 
Birnen packte mein Bedienter ins Papier und ſenkte 
dies in meine Taſche, um auf dem Ruͤckwege eine Er⸗ 
friſchung zu haben. Und ſo ſtaud ich denn von meiner 
koͤniglichen Tafel auf, dankte Gott und dem Koͤnige im 
Herzen, daß ich ſo herrlich geſpeiſet worden. 

Den Augenblick darauf trat ein Seeretair herein 
und brachte ein verſchloſſenes Reſeript an den Packhof, 
nebſt meinen Teſtimonten und dem Paſſe zurück; zählte 
auf den Tiſch fünf Dukaten und einen Friedrichsd'or 
und ſagte: das ſchickt Ihm der König, daß er wieder 
zuruͤck nach Berlin kommen kann. Hatte mich der Hu⸗ 
far in das Schloß gebracht, fo führte mich der Seere—⸗ 
tair bis vor das Schloß hinaus, wo ein koͤniglicher Pros 
viantwagen mit ſechs Pferden beſpannt ſtand. Hierher 
führte mich der Secretair und ſagte: Ihr Leute, der 
Koͤnig hat befohlen, Ihr ſollt dieſen Fremden mit nach 
Berlin nehmen, aber auch kein Trinkgeld von ihm an⸗ 
nehmen. — Ich ließ mich noch einmal allerunterthaͤnigſt 
fuͤr alle koͤnigliche Gnade bedanken, ſetzte mich auf und 
fuhr davon. 

Kaum in Berlin angekommen, ging ich ſogleich auf 
den Packhof, gerade in die Expeditionsſtube, und über 
reichte dem Chef das koͤnigliche Schreiben. Er erbrach 
es, bei dem Leſen entfaͤrbte er ſich, bald ward er bleich, 
bald rotb — er ſchwieg ſtill und gab es dem Zweiten. 
Dieſer ſetzte eine Brille auf, las es, ſchwieg ſtill und 
gab es weiter — der Letzte regte ſich endlich, ſagte mir 
ich ſolle naͤher kommen und eine Quittung des Inhalts 
ſchreiben: daß ich fir meine 400 Thaler an Batzen ze. 
fo viele Brandenburger Muͤnzſorten ohne den mindeſten 
Abzug erhalten habe. 

Meine Summe wurde mir ſogleich baar ausgezahlt. 


Olsnographiſches. 


Indem gegenwärtig Anſtalten getroffen werden, dem 
Erfinder der Buchdruckerkunſt, Johann Gutenberg, 
in Mainz ein Denkmal zu ſetzen, und das vlerhundert⸗ 
jährige Jubllaͤum dieſer Erfindung zu feiern, durfte ing; 
beſondere für die Bewohner des Füͤrſtenthums folgende 
Stelle aus der Olsnographie von Sinapius, 2. Theil, 
S. 251, Intereſſe haben: 

„Betreffende die A. 1440 zu Maintz in Deutſch⸗ 
„land angefangene Buchdruckerey, ſo laͤſt ſich muth⸗ 
„maßen, daß in Schleſten dieſelbe fat zu erſt in 
„Oelße, und ſchon im Anfang des 1500, Seculi 
„auffgerichtet worden ſey. Denn A. 1535. druck⸗ 
„ten die Juden in Oelße das Hebraeiſche Alte Te? 
„ſtament mit ihren Gloſſen, und contribuirten DA 
„zu groſſe Unkoſten; Als aber allbereit viel En; 

davon verfertiget waren, put das be⸗ 
„kandte ſchroͤckl. Gewitter, warff, die Buch ruckerey, 
„gleich viel andern Gebäuden über einen Haufen, 


„zerriß die Exemplaria beſagter neugedruckten Bi⸗ 
„bel, zerſtreute die Blaͤtter in der Lufft, und zer⸗ 
„nichtete alſo das gantze Werck.“ 


Weiter heißt es noch: 
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„Nach der Zeit ſeynd zur Oels die Buchdrucker ge⸗ 
„weten: Johann Böffemeffer, ſtarb 1639. Johann 
„Seiffert, von Wittenberg aus Sachſen. Gottfried 
„Guͤntzel, Bartholomaei, gewefenen Pastoris zu Ober⸗ 
„nig Sohn, Johann Seifferts Eydam, zog 1691. 
„nach Breßlau, ſtarb daſelbſt 1705. 12. Mart. aet. 
„an. 63. Heinrich Bockshammer, ein Oelßner, iſt 
„noch im Leben.“ 
(Die genannte Olsnographie kam 1706 heraus.) ö 

Von einem Studioſus der Oelsniſchen Vorzeit. 


Am 50 jährigen Jubelfeſte 
des 
Koͤnigl. Hofpredigers, Supeintenbenten und Konfiftorials 
raths g 
Herrn Wunster 


Hochwürden. 
Den 26. Juli 1837. 


Dir, dem Biedern, Heil und Segen, 
Alec Jahr dem Amt geweiht, 

irch' und Schule treu zu pflegen 
Und zum Unterricht bereit, \ 
War nur ſtets Dein theures Leben; 
Au LES IDEE Ei 80 den 

och der e wird Di 
Eine Ewigkeit zum Lohn. 
Welt und Staat + fürwahr, fie theilen 
Heute dieſes Hochgefuͤhl, x 
Thraͤnen trocknen — Troſt ertheilen 
War ja Deines Lebens Ziel; 
Denn Du wirkteſt ſtets mit Würde 
* der wahren Froͤmmigkeit, 

nd Du trugſt des Amtes Burde, 
Fuͤr das Gute ſtets bereit. 


Es fei, Edler! Dir beſchieden 
Noch auf Deiner fernern Bahn 
Alles, was begluͤckt hienieden! 
Gott! erhöre fie, die Bitte 

Fuͤr den edlen, biedern Mann; 
Laß Ihn lang' noch in der Mitte 
Der Gemeine, die ihn ehrt, 


Die mit Andacht gern ihn hoͤrt. Bhk. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 1I. Sonntage n. Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß: und Pfarrkirche: N 
ruͤhpredigt: Herr Probſt Teichmann. 1 
uch 2 Superintendent u. Hofpr. See liger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. 
der Probftfirde: 
Herr Probſt Teichmann. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 10. Auguſt, Vormittag 8% Uhr, 
Kandidat Marcks. 


n 
Mittags 12 er 
Herr 


Heirathen. 
Den 1. August zu Oels, der Koͤnigl. Land» und 
Stadtgerichts-Aſſeſſor Herr Ernſt Friedrich Wit⸗ 
zenhuſen, zu Glogau, Sohn des Koͤnigl. Geheimen 


Wir verkaufen N 
5 im Magazine zu Breſchine 


2) im Magazine zu Ollſchowke 


—— 


Bekannt ma 
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Regierungsrathes Herrn Witzenhuſen, zu Oppeln, mit 
Fraͤulein Julie Henriette Louiſe Clein ow, jüngfte 
Tochter des Herzogl. Braunſchweig⸗Oelsſchen Fuͤrſten⸗ 
thumsgerichts s Präfidenten, Herrn Eleinow, in Gels. 


Jer a tn 
— EN TE ri NOT ehe 
5 Thaler Belohnung 

demjenigen, von welchem ich auf dem Oels ner wegen 
markte (6. Mai) Obſtbaͤume gekauft habe, und mir 
Joerſelbe von ſeinem Namen und Aufenthalte Anzeige) 
macht, oder noch beſſer, ſich in meiner Behaufungd 
ſperſönlich einfindet. Es handelt ſich darum, falſchen 
Geruͤchten und einem ungegründeten Verdachte auf 

dieſe Weiſe zu begegnen und letzteren zu entkräften. 
Klein⸗Ellguth, den 2. Auguſt 1837. 3 
Karl Wiederſich. 


— 5 


——— — — — — —— —-— 2 
N Sonntag den 6. Auguſt 1837 ö 

Nachmittags um 2 Uhr, \ 
Funde ich in meinem Gaſthofe zur Stadt Braun: 


ſchweig ein : 
Federbieh⸗Ausſchieben, 


— — 


8 h ; fo wie ein 
Garten- Concert 
veranftalten, wozu ich meine lieben Freunde und 
Gaͤſte freundlichſt einlade. f 
| Rache, den 2. Auguſt 1837. 
0 A. Penke, Gaſtwirth. 


Ein Kapital von 200 Thlru. 
wird gegen hinlaͤngliche Sicherheit zu Michaelis d. J. 


geſucht. Von wem? erfährt man in der Expedition 


dieſes Blattes. 

60 — — —— —ä—j— . —ůðr*—ñů—ů—r—ðr²j[uͥi..— —-— — LAN, 
Ein auch zwei Penſionaire koͤnnen ſogleich oder 

auch zu Michaelis d. J. ein gutes, anſtaͤndiges Un; 

Das 


terkommen gegen billige Bedingungen finden. 
Naͤhere in der Expedition d. Bl. 


— nnun 


3 ee vermiethen ift: 
eine lichte Stube mit und ohne 
Michaelis zu beziehen. e 


72) ein großer Fiſchhaͤlter zur baldigen Benutzung. 8 
e Zu erfragen beim Kaufmann aa \ 


| Zwei ganz neue Fiſchhaͤlter find zu jeder beliebt 
gen Zeit zu vermiethen und täglich in Augenſcheln zu 
Anehmen. Das Mähere in der Exped. d. Bl. 


mann nn nn æ ＋—wꝓ—4—ꝛ—— ñ— nn man 
Buchsbaum, zu Einfaſſungen für Gaͤrte, iſt zu 

billigen Preiſen zu haben beim 5 

Baͤckermeiſter Bayer, 


am Marienthore. 


— — 


chung. 


jeden Dienſtag und Freitag Vormittag von 7 bis 11 Uhr; 


an denſelben beiden Tagen Nachmittag von 3 bis 6 Uhr 


folgende Getreidearten vorläufig zu den beigeſetzten 


Preiſen: 


= den preußiſchen Scheffel Weizen zu 1 Rthlr. 8 Sgr. 
7 3 EZ 


s 5 
C 2 2 2 2 


Erbſen = 
Roggen = 


1 Kthlr., und 


26 Sgr. 


Kaufluſtigen werden zu jeder ſchicklichen Zeit in dem hieſigen Kammeral⸗Amts⸗Locale Proben vorgelegt, 
und die Geldzahlung kann entweder hier oder bei dem Abholen des Getreides an den feſtgeſetzten Verkaufs⸗ 
Terminen an den in dem Magazine befindlichen Forſt-Controlleur Ha aß geleiſtet werden. a 


Goſchuͤtz, den 6. Juli 1837. 


Reichsgraͤfl. v. Reichenbach Geer Standeeherek Kammeralamt. 
a Arx. j 
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Aus Trebnitz. 


Aus meinem Leben. 


Keine Erdichtung, ſondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Preyler zu Trebnitz. 


ö (Fortſetzung.) 

Ich klagte dem Doctor, daß der Proviſor geäußert 
habe, der Major Hätte mich die Treppe hinuntergewor⸗ 
fen. „Et,“ ſagte er, „der Major iſt ja kein grober 
Pommerinke!“ Hier lachte mein Prinzipal, daß ihm 
der Bauch wackelte. „Was lachen Sie denn ſo, Herr 
Gevatter?“ frug der Doctor. 

„Ich muß lachen,“ erwiederte erſterer, „daß Sie 
des Burſchen Worte — nur mit dem Zuſatz „grober“ 
— gebrauchen; denn Friedrich ſagte blos: der Herr Ma⸗ 
jor iſt ja kein Pommer.“ 5 

„Ja, junger Menſch,“ fuhr der Doetor fort, „die 
Pommern ſind nicht alle ſo. Ich habe ſelbſt zwei gute 
Freunde, mit denen ich in Halle und in Göttingen ftus 
dirte. Der eine iſt jetzt einer der beruͤhmteſten Aerzte 
in Stettin, der andere iſt Leibarzt des Königs v. Schwe⸗ 
den. Beiden geht's wohl und ſind fein gebildete Leute. 
Wenn Ihnen der Fall wieder einmal vorkommt, daß 
man Ihre Thraͤnen verſpottet, ſo denken Sie nur: 

Des Thoren Spott hoͤr' ruhig an, 
Weil dich ſein Unſinn ehrt. 

Wer uͤber Thraͤnen lachen kann, 
Iſt keiner Thraͤne werth. 


Mein Pommer grinſ'te vor Aerger und gegen den 
Kreisphyſikus konnte er fuͤglich nichts ſagen. 
„Kommen Sie einmal her,“ ſagte der Doctor zu 
mir; „leſen Sie dies Recept.“ 8 
ch las. Es war ein Chinadecoet fuͤr die Frau 
Majorin, mit einigen Zuſaͤtzen von Saͤften, ſpirituoͤſem 
Zimmtwaſſer u. dergl. 
Er nahm mehrere Necepte heraus; ich mußte leſen 
und er hob ordentlich ein kleines Examen an, wie ich 
verfahren wuͤrde, wenn ich dieſes Recept zu Pillen 
zꝛc. machen ſollte. Ich beantwortete alles zu feiner Zus 
friedenheit. 8 
„Gut, mein Sohn! Ich verlange, daß Sie das 
jetzt verſchriebene Decoet für die gnaͤdige Frau machen, 
und um 4 Uhr hintragen; ich habe ſchon beſtellt, daß 

die Pulver, die Sie heut hingetragen haben, beiſeit ger 
legt werden. Herr Gevatter,“ ſagte er zum Lehrherrn, 
„ich mache den jungen Menſchen heut zum Receptarius 
und erlaube und wuͤnſche, daß er Recepte, die ich ver⸗ 
ſchreibe, verfertige. Ich habe ihm ſchon lange zugeſehen 
und gefunden, daß er kein Fafler iſt. Und Sie“ — 
ſagte er zu mir — „wo Sie etwas noch nicht recht 
wiſſen, fragen Sie nur. Ich habe es bei Majors ſchon 
geſagt, daß ich Ihnen heut die Erlaubniß ertheilen will, 
Recepte zu fertigen, und da machen Sie nur Alles ſtets 
huͤbſch nett und accurat und bei Majors koͤnnen Sie es 
fagen, daß Sie das Recept gemacht haben.“ 

„Aber ſagen Sie, Herr Gevatter, was iſt denn 
bei Majors vorgefallen?“ 5 

„Es iſt heut der Jahrestag, daß der 1Ijährige 
Sohn am Mervenfieber ſtarb. Eine ſchwache Perſon iſt 
die gnädige Frau. Sie war beklommen und beaͤngſtiget 
und nur Thraͤnen konnten ihr Erleichterung verſchaffen. 
Sie war ſehr krank heut Nacht.“ 

Es war faſt Eins geworden, und der Herr und 
der Pommer gingen zu Tiſche — der Lehrling durfte 
bei uns erſt dann eſſen, wenn Herr und Gehuͤlfe von 
Tiſche gingen — und ich machte mich gleich an mein 
Chinadecoct, und ſchaͤtzte mich unausſprechlich gluͤcklich. 
Kaum konnte ich die Stunde erwarten, wo ich es hin— 


tragen ſollte. Ich verband meine Flaſche mit dem ſchoͤn⸗ 
ſten Papier, was wir hatten, ſchnitt eine recht zierliche 
Signatur aus — denn damals war es noch Mode, eine 
Blume an derſelben auszuſchneiden, oder einen foges 
nannten Schwalbenſchwanz; denn in Kupfer geſtochen 
hatten wir dieſelben noch nicht. Mein Pommer hieß 
mich heut und oͤfterer noch im hoͤhniſchen Tone Herr 
Receptarlus. Ich dachte aber an des Herrn Doctors 
Motto: „Des Thoren Spott ꝛc.“ und ließ ihn ſpotten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Das Gluͤck des Vogels. 


Wie hat's ein Vogel doch ſo gut, 
Die ganze Welt 10 ſein; 
a. immer leichtes, muntres Blut, 
at immer friſchen, freien Muth, 
Ein Vogel moͤcht' ich ſeyn! 
Er fliegt, er fliegt, — o Seele, du! 
Was kannſt du mehr? ſag' an! 
Er fliegt und ſchaukelt ſich im Nu, 
Dem Himmel und der Erde zu, 
Hinaus, hinab, hinan.“ 
Was Kaiſers iſt, dem Kaiſer giebt, 
Was Gottes iſt, noch ur Ber 
Der Vogel auf der Erde lebt, 
Der Vogel fich gen Himmel hebt, 
Als ob er beider wär. 
Er flicht ſein warmes Bettchen frei, 
Er wahlt ſich frei die Braut: 
Hat immer Kleider ſchoͤn und neu, 
Und daß fein Tiſch gedecket fei, 
Das iſt dem Herrn vertraut. 
Sein Armſtuhl iſt der ſchlanke Zweig, 
Die Sonn' iſt gelle Uhr; ; 
5 Hen of 1 0 
ein Haus of un higrei 
Die herrliche Natur. 
Er braucht kein Dach und keinen Heerd 
Und keiner Lampe Licht: 
Und keinen Harniſch und kein Schwerdt, 
Und eins, was mehr als Alles werth, 
Er braucht die Menſchen nicht. 


Anekdote. 


Ein Landedelmann ritt über feine Felder und ber , 
gegnete einem kleinen Knaben, dem Sohne eines Bau 
ern aus ſeiner Dorfgemeinde, von dem er wußte, daß 
er ſtets witzige Antworten gab. — „Guten Morgen, 
mein Sohn,“ redete er ihn an. „Was macht dein Va⸗ 
ter?“ — Der Knabe erwiederte: „der ift auf feinem 
Acker und macht's Uebel aͤrger. — „Was macht deine 
Mutter?“ — „Die backt Brod, was wir ſchon gegeſ— 
ſen haben.“ — „Was macht deine Schweſter?“ er 
„Die beflennt ſich die vorjährige Freude.“ — „Wie ver— 
ſtehe ich dies Alles?“ — „J nu, da hat mein Vater 
ein ſo ſchoͤnes Weizenfeld draußen am Dorfwege, dieſer 
iſt fo ſchlecht, daß die Leute immer aus dem Wege fah⸗ 
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ren und uͤber unſer Weizenfeld, und da macht er Flur 


ſchuͤtzeloͤcher, die werden die Leute umfahren und ſich 
nebenweg ein ander Gleis bahnen, und da macht er doch's 
Uebel aͤrger. — Meine Mutter baͤckt heute, um das ger 
borgte Brod wiedergeben zu können. — Meine Schwe⸗ 
ſter, die in der Stadt dient, hat ſo eine Liebſchaft mit 
einem Schneidergeſellen voriges Jahr angefangen, un 
als der ſchlechte Kerl ſah, was er gebraut hatte, machte 
er ſich ouf und davon. Nun ſitzt fie zu Haufe und be⸗ 
flennt ſich die vorjährige Freude. — Und fo trifft doch 
Alles zu, was ich Ihnen ſagte.“ 
1 


— 


